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Johann Gschwend, Lehrer in Nlt St. Johann.
Am Gallustag 10. Oktober 1905 schied ein Getreuer unserer Gilde allzu-

früb aus diesem Leben: Kollege Johann Gschwend, Oberlehrer in
Alt St. Johann.

Seine Wiege stand im schönen Rheintal, im dichten Obstwald von Hinter-
iorst-Altstätten. Am 8. Februar 1851 wurde er braven Bauersleuten als
jüngstes Kind geboren. Er besuchte die Primärschule im Hiuterforst und dann
im Städtcken und hernach die dortige Realschule. Wegen starken Aufwachsens

körperlich schwach, sehte er nach dem ersten Kursus im Studium aus und arbeitete
im Bauerngewerb des Vaters.
Aber nach einjähriger Ferien-
frist trieb es den lernbegierigen
Jüngling wieder zu den Büchern.
Er vollendete die Realschule
und durste dann seinem Wunsch
gemäß ins Lehrerseminar R o r-
schach. Nach eifrigem under-
folgreichem Studium trat er
20 Jahre alt ins Leben hin-
aus und begann die Ausübung
seines Berufes an der Knaben-
oberschule in Gams. Nach
einem Jahre schon schied er
aus dieser Gemeinde, die aber

ungern den jungen Lehrerziehen
ließ und in späteren Jahren
wiederholt ihn wieder berufen
wollte. Freund Gschwend wirkte
dann vom Mai 1872 bis
August 1875 an der Schule
in Marbach. Dort gedachte

er zu bleiben, beliebt von
Jugend und Volk und im
Kreise treuer Freunde und
Kollegen. Aber Herr Dekan

Klaus, Pfarrer in Alt St.
Johann, bedürfte für die

dortige Oberschule eine Kraft, f Johann Gschwend, Lehrer,
wie Lehrer Gschwend war, und
seinem energischen und unermüdlichen Drängen gelang es, dessen Jawort zu
erhalten. Die Schuljugend von kath. Marbach ließ es sich nicht nehmen, ihren
lieben Lehrer beim Abschied auf den Bahnhof nach Altstätten zu begleiten. Mit
Maria Hi.nmelfabrt 1375 trat er sein neues Arbeitsfeld an als Oberlehrer,
Organist und Dirigent des Kirchenchores. Acht Mitglieder zählte der letztere,
als er dessen Leitung übernahm, aber durch viel Arbeit und Mühe schuf er sich

für zeitlebens einen der besten Landchöre. Als Lehrer erfüllte ihn der gleiche

Eiser vom ersten bis zum letzten Tage. Ein Mann von großem Ernst hat er
auch 2 Generationen sichtlich diesen Stempel aufgedrückt. Ein Methodiker aller-
seits, war doch seine stärkste Seite der Rechnungsunterricht, wo er stets schönste

Resultate erzielte. Sein tiefer, männlichreligiöser Sinn durchdrang allen
Unterricht; er war kein Moralprediger in der Schule, sondern ganz wie von
selbst und unvermerkt war sein Einwirken auf die jungen Herzen : er war Erzieher
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durch sein Auftreten, seinen Charakter und sein Beispiel vielmehr als durch das
Wort. Wenn je ein Vorwurs seiner Visitatoren ihn traf, war es der, daß
er zu ernst und g wissenhast, seinen Beruf erfasse. Nie körperlich stark, erholte
er sich anfangs der achtziger Jahre von einem akuten Kehlkopfleiden im Bad
Fideris und brauchte dann nie mehr einen Arzt bis in die letzten drei Jahre.
Neben einer schweren Schule, die jahrelang 9V bis 190 und noch mehr Schüler
zählte, lud ihm der Allmächtige auch eine schwere Bürde auf mit einer 15 köpfigen
Familie. Doch mit einer edlen Gattm, Adelheid Sckierrer von Gams, mit der
er am 1. Niai 1876 sich verehlichte, fühlte er sich stets am glücklichsten im
trauten Kreise seiner Familie. Aber wie viel Kummer und Sorgen eine so

gro e Haushaltung ihm mag bereitet haben, und wie er es verstehen muhte ein-
zuteilen und zu sparen, um mit seinem Gehalte allen Forderungen zu genügen,
— das weih Gott, und es können das ahnen seine Kollegen in ähnlicher Lage.
Doch Gottessegen ruhte auf all seinem Tun und große Familienfreuden wurden
ihm zu teil. Sein ältester Sohn wurde Priester, und am I. Mai 1909 sah er
ihn zum erstenmale am Altare. Wer Kollege Gschwend nicht näher kannte,
.rockte in ihm einen wortkargen, schüchternen und verschlossenen Mann vermuten;
aber die ihn kannten, zumal auch seine Amtsgenossen und ratbedürftige Männer
in der Gemeinde, s stützten ihn hoch als einen Mann seltener Ueberlegung mit
einem klaren,, sicheren Urteil. In politischer Gesinnung treu konservativ,
trat er stets offen ein für seine Ueberzeugung. Für alles wahrhaft Fortschritt-
ljche in der Gemeinde batte er stets ein offenes Auge und zeigte daran das
lebhafteste Interesse, und noch in seinen letzten Lebenstagen arbeitete er sür die
Realisierung seines Herzenswunsches, die Gründung einer Realschule in kath.
Alt-St. Johann. Schon vor Jahren brack te er Verdienst in viele Familien
durch Einführung häuslicher Stickereiindustrie sür die Frauenwelt und tat als
emsiger Biewnvater viel zur Hebung der Bienenzucht. Bei all seiner Arbeit
und Gemeinnützigkeit blieb er aber stets der stille, zurückgezogene und selbstlose

Mann, und wenn auch die und da menschlicher Undank ihm zu teil ward, so

wurde er dennoch niemals aufgebracht. Manches mag ihn während den vielen
Jahren innerlich gekränkt haben — aber nach außen ließ er nichts merken und
betrachtete und behandelte nie Jemand als Feind.

Als im verflossenen Jahre die Steuerkommission sein in den vielen Lehr-
jähren erworbenes Vermögen wissen wollte, wies er das Familienregister vor.
Da meinte der Stenerkomnussär erst recht, er müsse geheimes Vermögen haben,
sonst wäre ihm die standesgemäße Erziehung einer so zahlreichen Famine ja
unmöglich gewesen! Kindersegen — Gottessegen! Vor bald drei Jahren
zog er sich beim Besuch des Organistenkurses in St. Gallen durch be-

schleanigtes Laufen auf die Eisenbahn den Ausbruch eines wohl längst latenten
Herzleidens zu. Trotzdem übte er aber seinen Beruf aus bis zum Eintritt der
Herbstferien anfangs Oktober. Er trug sich noch mit dem Gedanken, wie er oft
früher es getan, die Exerzitien in Feldkirch mitzumachen; da aber seine Füße
a rschwollcn, stand er davon ad. Plötzlich hat Gott ihn abgerufen, als er, ganz
munter und wohl sich fühlend mit seiner Familie am Tische sitzend und sich

unterhaltend, vom Herzschlag getroffen wurde und schnell versehen mit dem hl. Oel in
wenig Augenblicken verschied. Am Rosenkranzfest war er noch selbst zu den hl.
Sakramenten gegangen — zum letzenmal! Unter großer Teilnahme, zumal
auch von ier Lehrerschaft und Geistlichkeit, wurde er am 19. Oktober
von der löbl. Kirchenvernaltung zu Grabe getragen. Eine goldlautere,
bescheidene, für die Jugend und alles Edle begeisterte Seele —
eine wahre, echte Mannesseele ist mit ihm von hinnen geschieden und vor
den Richterstuhl desjenigen getreten, der das für den Verewigten tröstliche
Wort gesprochen: .Vas ihr dem Geringsten meinerBrüder tut, das habt ihr
mir getan"! — 1i. I. X.
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